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An einem Strang ziehen

Seit Jahren gibt es Bestrebungen des Gesetzgebers, die
Abstimmungen und die Zusammenarbeit im dualen
deutschen Arbeitsschutzsystem zu verbessern. Diese
Aktivitäten fallen zusammen mit der Aufforderung der
Europäischen Gemeinschaft an die
Mitgliedsstaaten, nationale Strategien
für Sicherheit und Gesundheit am
Arbeitsplatz aufzustellen und umzu-
setzen. Inzwischen liegen entsprechende Gesetzesentwürfe
der Bundesregierung vor, die im Kern die Verpflichtung
für die Beteiligten enthalten, im Rahmen einer Gemein-
samen Deutschen Arbeitsschutzstrategie (GDA) zusammen-
zuarbeiten.
Die GDA wird gleichberechtigt getragen vom Bund, den
Ländern und den Unfallversicherungen. Eines der
wesentlichen Elemente der Strategie ist die Vereinbarung
gemeinsamer Arbeitsschutzziele und Handlungsfelder zur
Verbesserung von Sicherheit und Gesundheit am Arbeits-
platz. Eine besondere Rolle kommt den Sozialpartnern
zu, die eng in die Erstellung und Umsetzung der Ziele und
Handlungsfelder eingebunden werden sollen.
Um auch alle anderen vom Arbeits- und Gesundheits-
schutz tangierten Gruppen in die Entwicklung und
Fortschreibung von Arbeitsschutzzielen und Hand-
lungsfeldern einzubeziehen, wurde bereits in Erwartung
der Gesetzesänderung ein Arbeitsschutzforum eingerichtet.
Dieses Gremium soll jährlich mindestens einmal
zusammenkommen.

Für die GDA ist eine Geschäftsstelle geplant, die bei der
Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin in
diesem Jahr eingerichtet werden soll.
Die GDA richtet sich unmittelbar an ihre Träger: Bund,

Länder und Unfallversicherungen.
Sie hat den Zweck, die Prävention in
Deutschland besser und effizienter zu
gestalten. Es versteht sich von selbst,

dass diese Strategie auch mittelbare Auswirkungen auf
Betriebe haben wird, denn nur dort werden die Präventions-
maßnahmen konkret umgesetzt, dort müssen sie ihren
praktischen Niederschlag finden.

Als Handlungsfelder der GDA für die Jahre 2008 bis 2012
wurden ausgewählt die Verringerung von Häufigkeit und
Schwere von
• Arbeitsunfällen
• Muskel-Skelett-Belastungen
• Hauterkrankungen.

ARBEIT UND
GESUNDHEIT

Mein nächster Beruf
Bestimmte Berufe führen häufiger als andere zu Frühverrentung älterer Arbeitnehmer. Vor allem
Beschäftigte in Bau-, Metall- und Gesundheitsberufen sind davon betroffen. Dr. Frauke Jahn vom
Institut Arbeit und Gesundheit (BGAG) erläutert Ziele und erste Ergebnisse eines neuen Projektes
zum Thema Berufswechsel.

Frau Dr. Jahn, was
wollen Sie erreichen
mit dem Projekt
„Mein nächster Beruf
– Personalentwicklung
für Berufe mit
begrenzter Tätig-
keitsdauer“?
Wir wollen klassische
Präventionsansätze,
die die Verweildauer
im ersten Beruf verlän-
gern, ergänzen und
konzentrieren uns auf

einen alternativen Weg: den Wechsel
der Beschäftigten in andere Tätig-
keiten oder Berufe. Dazu erarbeiten
wir Maßnahmen, damit dieser
Wechsel zum richtigen Zeitpunkt
in den richtigen Beruf erfolgt.

Welche Berufsgruppen sind
besonders betroffen?
Dazu gehören unter anderem
Bauberufe, wie Gerüstbauer und
Dachdecker, aber auch Gesund-
heitsberufe. Für unser Projekt haben
wir die stationäre Krankenpflege
als Modellberuf ausgewählt. Die dort
Beschäftigten sind zumeist körperlich
und psychisch stark belastet, zudem
sind die Anforderungen in den letzten

Jahren noch weiter gestiegen.
Beispielsweise werden zunehmend
interkulturelle und betriebswirt-
schaftliche Kompetenzen gefordert.

Wie sind Sie vorgegangen?
Nachdem wir die aktuellen Anfor-
derungen in der stationären
Krankenpflege anhand von 200
Stellenanzeigen analysiert hatten,
interviewten wir Betriebsärzte zu
Frühwarnindikatoren. Sie nannten
am häufigsten Schlafstörungen
und allgemeine Erschöpfung.
Das Herzstück des Projektes aber
waren die Interviews mit erfolgreichen
Berufswechslern. Wir fragten unter
anderem nach den Gründen des
Berufswechsels, nach vorhandenen
Kompetenzen, die im neuen Beruf
genutzt werden konnten und was neu
dazugelernt werden musste. Diese
Wege haben wir in einer Karriere-
matrix beispielhaft aufgezeichnet.

Was machen erfolgreiche
Berufswechsler richtig?
Sie haben mehrere Tätigkeitswechsel
im erlernten Beruf hinter sich.
Außerdem suchten sie selbst aktiv
nach Lernchancen und erwarben
Zusatzqualifikationen. Am neuen

Beruf hoben die Befragten unter
anderem positiv hervor, dass sie nun
bessere berufliche Entwicklungs-
möglichkeiten hätten. Dazu war nicht
immer ein Unternehmenswechsel
nötig.

Was planen Sie als Nächstes?
Wir erstellen Personalentwicklungs-
konzepte, die auf einen Tätigkeits-
oder Berufswechsel frühzeitig und
berufsbegleitend vorbereiten. Danach
wollen wir einen weiteren Modell-
beruf untersuchen, am besten aus der
Baubranche. Und schließlich sollen
die Erfahrungen aus den beiden Modell-
berufen verallgemeinert werden.

Das Interview führte Ulrike Waschau
von der „Initiative Gesundheit

und Arbeit“ (IGA)

Kontakt: Dr. Frauke Jahn
BGAG – Institut Arbeit und
Gesundheit
Tel.: 0351/457-1006
E-Mail: frauke.jahn@dguv.de
Weitere Informationen finden Sie
unter: www.iga-info.de
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Staatlicher Arbeitsschutz und Unfallversicherungen haben erstmalig gemeinsame
Arbeitsschutzziele und Handlungsfelder vereinbart. Dr. Karlheinz Meffert stellt sie
für ARBEIT UND GESUNDHEIT vor.
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Karrierematrix für Berufe in der stationären Krankenpflege

Das Ziel: Die Prävention
in Deutschland besser und

effizienter gestalten
Dr. Frauke Jahn, Leiterin
des Bereiches „F&B-
Projektmanagement und
-marketing“ im BGAG
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ARBEIT UND GESUNDHEIT Tipp
Weitere Informationen
Auf der Internetseite der Deutschen Gesetzlichen
Unfallversicherung www.dguv.de werden Informationen
zur GDA ständig aktualisiert. Sie sind zu finden unter
> Prävention > Strategien der Prävention > Gemeinsame
Deutsche Arbeitsschutzstrategie.

Verbleiben im gleichen
Unternehmen
Wechsel in ein anderes
Unternehmen

z.B. Dokumentationsassistent/in

z.B. Präventionsberater/in

z.B. Kodierfachkraft

z.B. Produktberater/in

Tätigkeitswechsel
im erlernten Beruf

Berufswechsel


